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Das
Leyden der Chriſten als ein Kennzeichen,

daß ſie GOttes Erben und Mit-Erben

Chriſti ſind, A.Bey der
Trauer und Schmertzensvollen Beerdigung

Tit. hon. plen.

des
Tit. hon. pleniſſ.

d—
J

Varl Gottfried Kißlings,
auf Radgendorff,

beyder Rechten hochgewurdigten Doctoris und hochberuhmten lure Conlulti,
wie auch hochmeritirten Stadt-Richters, und bey denen piis Caulis

wohlverordneten Erſten Deputati,

im Leben hoch und liebgeſchatzt geweſene

Frau Ehe-Liebſte,welche

mit chriſtlichen und anſehnlichen Beyer-Ceremonien, n
am Sonntage Judica den zten April. 1767.

zu Jhrer ſtillen Grufft gebracht wurde,

Denen
hochſtſchmertzlich betrubten, Herrn Wittwer, FrauStief—
Mutter, Frau Schwieger-Mutter, des Herrn Wittwers ſchmertz—

lich betrubten Frauen Schweſtern, Herrn Bruder, Frau Schwa—
gerin, Herren Schwager und allen andern vorneh—

men Anverwandten und Leydtragenden,
zu einem wahren Troſte,

wie auch ſein Mitleyden zu bezeugen,

betrachtet,
von

Adam Daniel Richtern, Shmnal Hireet.
Z ittau, gedruckt bey der verw. Stremeln.





A) js iſt den Menſchen von dem Schopffer ein unendliches Verlangen
 nach einem unendlichen Gute, nach einer Gluckſeeligkeit, die nicht
J bald wieder vergehet, eingepflantzet, welches naturliche Verlan—SWJ gen auch der naturliche Menſch nicht vollig erſticken und verber—

dern der Welt unterſchieden, daß ſie dieſe uns eingepflantzte Sehn—
ſucht als eine Handleitung anſehen, ſich von den Banden der verganglichen Din—
ge der Welt loß zu reißen, und ſich nur allein nach der verheißenen Freyheit zu
ſtrecken, die uns dereinſten vollkommen herrlich machen wird; da hingegen die
Kinder dieſer Welt ihre Sehnſucht in den Dingen der Eitelkeit zu ſtillen ſuchen.
Chriſten trachten alſo nach dem ewigen, jedoch unter der Ordnung, daß wir zu—
vor mit JEſu leyden, wie er gelitten hat, damit auch wir mit ihm zur Herrlich—
keit erhaben werden. Denn ob wir gleich ſchon hier ſcelig ſind in der Hoffnung,
ſo haben wir doch die gehoffte Seeligkeit noch nicht gegenwartig, ſondern ſeuffzen
annoch unter mancherley Beſchwerung in dieſer Verganglichkeit nach dem vodlli—
gen Genuße der Vorrechte und Gluckſeeligkeiten, die mit der Kindſchafft, in der
wir mit GOtt ſtehen und Erben, nehmlich GOttes Erben und Miterben Chriſti
heißen, verbunden ſind, und warten auf unſers Leibes Erloſung, welcher hier
der Verganglichkeit, im Sterben der Beſchafftigung mit dem Verganglichen, und
nach dem Tode der Verweſung unterworffen iſt, in der Auferſtehung aber wird
verherrlichet werden.

Fromme Chriſten ſind alſo nicht frey von den Empfindungen in den Din—

gen der Eitelkeit, der wir unterworffen ſind ohne unſern Willen, dieweil GOtt
den Menſchen nicht allein im gerechten Gerichte nach dem Sundenfall, ſondern
auch in der Genaden Abſicht auf die Hoffnung des ewigen Lebens, zu der er uns
damit von fern anleiten und es zu ſuchen dringen will, Muhe gegeben hat, daß
ſie darinnen geplaget werden. Er thut aber alles fein zu ſeiner Zeit und
hat, wie der Prediger nach der Grund-Sprache noch, weiter hinzuſetzet, auch
die Ewigkeit den Menſchen in ihr Hertz, mit einem naturlichen Verlangen nach
derſelben gegeben, weil ohne dieſelbe, wo man die Ewigkeit nicht erkennt und
bedenckt, der Menſch nicht findet, nicht erkennet, was GOtt thut, weder
den Anfang noch das Ende. Eccleſiaſt. 3, 10. in1. Und eben darum ſpricht
Paulus von den Frommen: Das angſtliche Harren, das hochſtſeelige Ver—
langen der Creatur, des menſchlichen Geſchlechtes, wartet auf die Offen
vbahrung der Kinder GOttes, auf dasjenige ewige und herrliche Gut, wel—
ches den Kindern GOttes nach ihren Tode von GOtt in jener Welt bereitet iſt.
Rom. 8, 19. Damit nunin ſolches Verlangen in uns erweckt werde und brun—
ſtig bleibe, und wir nicht etwan mit den Kindern der Welt die Erfullung deſſel—
ben in eiteln Dingen ſuchen .ſo muſſen wir hier mit JEſu leyden, um auf un—
ſerm Wege mit ihm zur Herrlichkeit erhaben zu werden.

GOtt hat demnach bey dem Creutze der Chriſten ſeine beſondern Abſich—

ten und hat, menſchlicher Weiſe zu reden, alles vorher in ſeinem heiligem Rathe
uberleget und uns nutzlich befunden, was er uns zuſchickt, darum auch das Creutz

der Chriſten der Zuchtigung der Eltern, die das Wohlſeyn ihrer Kinder ſuchen,
verglichen wird. Denn ſo unerweißlich es iſt, daß ein Kind ohne Zuchtigung
der Eltern wohlgerathe, ſo unmoglich gerathen auch die Chriſten ohne Creutz.
Paulus und Barnabas beſtatigten in den Kirchen, bey denen ſie herumzogen
und predigten, die Junger in ſolcher Wahrheit, daß wir durch viel Trubſal
ins Reich GOttes gehen mußen. Actor. 14, 22. Chriſten konnen ohnmoglich
zeitlebens ohne Creutz ſeyn, und ob gleich daſſelbige bey dem einem anders iſt als
bey dem andern, ſo muß doch Creutz da ſeyn, nicht nur etwan ein allgemeines,
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das alle trifft, ſondern eigenes Creutz, ſelbſt eigenes Leyden, dadurch wir vor
unſere Perſon geprufet und gezuchtiget werden, um ein Zeugniß des Glaubens,
der Geduld und Hoffnung zur Ehre GOttes, dem Rachſten zu Nutz und uns
ſelbſt zum beſten vor uns zu haben. Die Leyden dieſer Zeit ſind die Maalzeichen
Chriſti, die wir an uns tragen, zu einem Beweiſe, daß wir ihm augehoren.
Horet zu, meine lieben Bruder, ſpricht Jacobus, hat nicht GOtt erwah
let die Armen auf dieſer Welt, die im Mangel, im Elend, in Angſt, in
Noth ſtecken, die am Glauben reich ſind, und Erben des Reichs, welches
er verheißen hat denen, die ihn lieb haben. Jacob. 2, 5.

So ſehr ſich auch offte viele Menſchen fromm zu ſeyn ſtellen, ſo ſehr ſie
ſich durch eine vorgebliche Heiligkeit uber andere zu erheben ſcheinen, ſo groß auch
ihr geiſtlicher Reichthum zu ſeyn ſcheinet, ſo ſtarck wiederſpricht ihnen doch offte
der Mangel an Creutz und kReyden. Wer anders dencket und geſinnet iſt, und
ſich dieſerwegen fur einen Liebling GOttes halt, daß er ſo ruhig und glucklich
und geſeegnet lebet und alles genießet, was ſeine Sinne begehren, und Schatze
ſammlet, iſt dennoch auf der andern Seite Mitleydens wurdig, daß er des Creu—
tzes JEſu noch nicht iſt gewurdiget worden, daß er noch nicht ſelbſt in eigner Angſt
und Noth und Ungluck und Trubſaal den Herrn zu preiſen und zu ehren Gelegen—
heit gehabt hat. Denn was Chriſtus Matth. i9. dem jungen Mann, der ſich
vieles ruhmete, ſagte: eins fehlet dir noch; das gilt auch von ſolchen Chriſten,
die in Creutz und keyden noch keine ſelbſt eigene Erfahrung haben, die wohl noch
nicht einmahl ihren Eltern die Augen zugedruckt, die wohl noch nicht einmahl ei—

ne Schweſter oder Bruder, viel weniger ein zahlreiches Geſchwiſter betrauert,
von ihren geliebten Kindern noch keines ſchmertzhafft verlohren, oder einen an—
dern dergleichen betrubten Todesfall erlebet, geſchweige eine ſonſt andere unſag
liche Muhe, die GOtt den Seinigen zu gebenwpfleget, jemahls empfunden haben,
die alſo ihren Mit-Chriſten in Angſt und Anfechtungen, da ſie ſelbſt noch in kei—

ner ſind gelautert worden, auch nicht ſinnlich glauben, viel weniger ſelbige kraff—
tig genung aufrichten konnen, die lauter gute Tage haben, und endlich wohl gar

Gefahr lauffen zu dencken, daß ſie ſich ſolches alles durch ihren ſtillen eingezoge—
nen Wandel bey GOtt verdienen, und daß ſie alles Creutze von ſich weg beten
konnten

Wahre Chriſten halten vielmehr ihr Creutz und Leyden fur ihre groſte
Zierde und Seeligkeit, ſie bitten vielnehr den Geber alles guten und allervoll—
kommenen Gaben auch um das Ereutz, welches in der Genaden-Abſicht unſers
GOttes auch mit unter die Gutter der Chriſten gehoret, als daß ſie der Hand
des HErren, wenn ſie zuchtigen will, auszuweichen ſuchen ſollten. Denu ob
gleich der Chriſten Creutz an und vor ſich betrachtet zwar freylich keine leichte oder
geringe, ſondern eine offt uberaus ſchwere Laſt und hefftige Augſt iſt, darunter
wir zeitlich vergehen mochten, ſo troſten ſich dennoch fromme und wahre Chriſten

mit Paulo und ſagen: Sind wir denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben,
namlich GOttes Erben, die wir als Kinder, die Schatze unſeres gottlichen
Vaters im Himmel ererben ſollen, und MitErben Chriſti, zu erben das, was
Chriſtus ererbet und uns ſelbſt beſchieden hat, namlich das Reich, wie es ihm
ſein Vater beſchieden hat, ſo wir anders mit leyden, auf daß wir auch mit
zur Herrlichkeit erhaben werden. Und in einer ſolchen Erwartung auf das
ewige achten wahre fromme Chriſten das Creutz nicht, das ihnen hier wiederfah
ret, und machen nach einer genauen Berechnung der Leyden dieſer Zeit in einer
Vergleichung mit der Herrlichkeit, die im Himmel darauf folgen ſoll, mit Pau—
lo den Schluß, daß dieſer Zeit Leyden nichts dargegen zu achten und der Herr
lichkeit nicht werth ſey, der herrlichen Gnade und Belohnung, die- an uns
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ſoll offenbahret werden, und GOtt ſeinen Kindern dafür ſchencken will. Rom.
817. 18. Chriſten, die ſo mit Paulo geſinnet ſind, werden ſich gewiß nicht ſelber
vermeſſen, daß ſie fromm ſeyn fur andern, ihr Ruhm aber nach ihrem Tode wird
dieſer ſeyn, daß ſie durch viel Creutz und keyden in das Reich GOttes eingegangen
ſind, daß ſie Junger ihres Heylandes, daß ſie geprufete Creutztrager, daß ſie in vielen
und mancherley Trubſalen gelauterte und alſo wahre fromme Chriſten geweſen ſind.

Gedencken wir nun an denjenigen Sarg, in welchem heute eine fromme
Chriſtin, deren Gedachtniß auf die Nachkommen wird aufbehalten werden, zu
ihrer ſtillen Grufft gebracht wird, ſo finden wir in demſelben an unſerer wohl
ſeelig Verſtorbenen anbey auch eine ſolche Chriſtin, die unter der Ordnung ei—
ne wurckliche Mit-Erbin Chriſti in dem vollkommenen Genuße der Herrlichkeiten

ſelbſten nunmehro geworden iſt, daß ſie in Jhrem Leben mit litte, wie auch er,
Chriſtus, gelitten hat. Unſere wohlſeelig Verſtorbene Tic. hon. plen. Frau Ma
ria Magdalena, geb. Jagerin, Tit. non. pleniſſ. Herrn Carl Gottfried Kiß
lings, auf Radgendorf, beyder Rechte hochgewurdigten Doctoris und hochbe—
ruhmten lure Conſulti, wie auch hochmehritirten Stadt-Richters, und bey denen
Piis Cauſis wohlverordneten Erſten Deputati, hoch und liebgeſchatzt geweſene Frau
Eheliebſte, war gleich von Jugend auf des Creutzes gewohnt und wenig Tage
nach ihrer Geburt eine mutterloße Wayſe geworden. Jhre erſte Ehe wurde
durch einen unglucklichen Fall Jhres Ehe-Herrns, mit dem Sie nur erſt drey
Jahr verehliget geweſen war, auf die ſchmertzhaffteſte Weiſe getrennet, und Sie
war nunmehro eine Wittwe mit zwey unerzogenen Wayſen. Wahrend Jhrer
andern Ehe verlohr Sie dieſe Jhre aus der erſten Ehe gewonnenen Liebes-Pfan—
der durch einen fruhzeitigen Tod, an welchen Verluſt Sie hernach niemahl ohne
viele Ruhrung und Betrubniß dencken konnte. Kurtz nach dem Ableben Jhrer
alteſten Tochter, die Sie bereits bis ins zwolffte Jahr gezogen hatte, wurde Jhr
auch der andere Ehe-Herr wieder durch einen fruhzeitigen Tod von Jhrer Seite
gerißen, welches alles ſehr empfindliche Falle geweſen ſind, nicht zu gedencken,
was fur Thranen Sie bey dem Grabe Jhres Vaters, Jhres Herrn Groß Vaters,
Jhrer Frau Groß-Mutter, und anderer nahen Anverwandten, hat vergießen muß
ſen, und was Sie fur Schreckniße und Angſt hier in Zittau, bey dem allgemeinen
Ungluck der Stadt, auch beſonders fur Jhre Perſon empfunden hat. Alles die—
ſes. wird der beygefugte Lebens-Lauff der Wohlſecligen umſtandlich erzehlen, die
Nachricht aberdes Herrn Medici ſodann anzeigen, daß auch Jhre letztere Kranck—
heit ſchmertzhafft genung geweſen iſt.

Die wohlſeelig Verſtorbene iſt gebohren im Jahr 1711. den 9. May von
weyl. Tit. deb. Herrn Johann Jager, damahls vornehmen Burger und weitbe—
ruhmten Kauff und Handelsmann allhier, und nachmahligen vornehmen Burger,
auch weitberuhmten Kauff-und Handelsherrn, und Einer Wohlloblichen Kauff—
manns-Societat in Hirſchberg verdienten Ober-Elteſten, und deßen erſtern
Ehe-Liebſten, Frauen Annen Roſinen, geb. Schroderin.

Dieſe Frau Mutter verſtarb wenige Tage nach der Geburth, und wur—
de die Erziehung dieſer neugebohrnen Tochter dem Herrn Vater uberlaßen,
welcher auch ſolche, unter dem Beyſtande ſeiner geliebten Schwieger- und deßen
Tochter verehrungswurdigen Groß-Eltern, theils hier, theils nach deßen an—
derweitigen Verheyrathung mit Beyhulfe deren annoch lebenden und Mutterlich

denckenden Stieff-Mutter, Tit.deb Frauen Eleonoren, geb. Glafey, in Hirſchberg
ubernommen, auch die von ihm zartlich geliebte Tochter, als der Ueberreſt der ih
me ſo zeitlich als unvermuthet durch den Tod entrißenen Ehegattin, in allen ei—
nem Frauenzimmer nothigen Wißenſchaften ſowohl als in dem Chriſtenthume
und Lehre des heil. Glaubens unterrichten laßen.
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Jm Jahre 1729. den ig. Jan. wurde die wohlſeelig Verſtvrbene an weyl.
Tit. hon. plen. Herrn Friedrich Ephraim Effenberg, der Artzney:Wißenſchafft
hochgewurdigten Docetorem und weitberuhmten Practicum in Hirſchberg, ehelich
verbunden, dieſe Ehe auch noch in eben demſelbigen Jahre am 1. Decembr. zum er
ſten, und im Jahre 1731. am 21. April zum zweytenmahle mit angenehmen kiebes
Pfandern, Nahmens: Chriſtianen Dorotheen, und Johannen Friederiken,
geſegnet, durch einen in Jahr 1732. unglucklichen Fall ernannten ihres Eheherrn
aber auf die ſchmertzhafteſte Weiſe getrennet.

Nachdem Dieſelbe mit Jhren unerzogenen Wayſen ſich hieher gewendet:
So fugte es die gottliche Vorſehung J daß Dieſelbe im Jahre 1734. am ra. Sept.
mit weyl. Tit. hon. plen. Herrn Johann Gottfried Richtern, auf Kirbigsdorff,
beyder Rechte hochgewurdigten Doctore, derer beyden luftitien-Aemter des Marg
graffthums Ober-Lauſitz aduocato Ordinario und weitberuhmten Practico all—

hier, ehelich zuſammen gegeben wurde.
Der Tod beraubte die wohlſeelig Verſtorbene wahrend dieſer Ehe Jhrer

in der erſtern Ehe gewonnenen Liebes-Pfander, und, da es GOtt nicht gefallen wol—
len, dieſen Verluſt zu erſetzen; So hat die wohlſeelig Verſtorbene denſelben ohne

ſonderliche Ruhrung und Betubniß niemahlen erwehnen konnen. Vorzuglich
ſchmertzhafft aber iſt es Derſelbigen gefallen, wenn kurtz nach dem Ableben Jhrer biß

ins 12. Jahr erzogenen und geliebten auch hoffnungsvollen Tochter, Johannen
Friederiken, Jhr vorhin genannter zweyter Eheherr am 28. Octobr. 1743. in

Kirbigsdorff von Jhrer Seite gerißen worden. Dieſer Fall und einige damit ver
knupfte Umſtande beſtimmten Derſelben das in Lobau gelegene Jhrem Herrn
Schwiegervater zweyter Ehe gehorige Wohnhauß zu einem Wittwen Sitze, und
hat Sie daßelbige bis zum Monath Sept. 1746. in chriſtlicher Gelaßenheit und
erbaren Wittwen anſtandigen Wandel, bewohnet.

Weilen aber auch die Kindliche Liebe gegen Jhre damahls noch am Leben

geweſene Frau Großmutter, weyl. Tit. deb. Fr. Anna Roſina, des auch weyland
Tit.deb.Hrn. Friedrich Schroers, geweſenen vornehmen Burgers und weitbe—
ruhmten Kauf- und Handelsherrns, auch der lobl. Kaufmanns:Societaer Deputati
und Senioris, hinterlaßne Wittibe, der Verſtorbenen nicht aus den Gedancken
gefallen; So veranderte Sie Jhre Wohnung, und wendete ſich anhero nach Zit—
tau unter die Arme verehrungswurdiger und wohlmeynender Freunde und
Freundinnen.

Ein kurtzer Auffenthalt allhier brachte Sie in die Bekanntſchafft Desjeni

gen, welchen Sie nunmehro als Wittwer an Jhrer Grufft weynende und leydtra
gende zurucke laßet, indem Derſelbige am7. Febr.1747. Jhr von GOtt durch die
Hand des Hochwurdigen Prieſters, in deßen Gegenwart und unter deßen Ein
ſeegnung auf eine ob zwar ſanfte, dem Hinterlaßenen jedennoch ſchmertzhafte
Weiſe die zeitliche Trennung am 29. des Monaths Martii dieſes Jahres Vor
mittags kurtz nach in. Uhr erfolget, zum Ehe-Gatten ubergeben wurde.

Wiewohln nun die gottiche Vorſehung auch dieſe Ehe ohne Kinder ge—
laßen So hat doch bey allen wiedrigen Zufallen der HErr es an einigem Gute

nicht ermangeln, vielmehr ſolches auf mancherley Weiſe genußen laßen.
Die Nachricht von der Wohlſeeligen Jhrer letztern Kranckheit haben der

Herr Medicus, der hochgewurdigte Herr Doctor Carl Gottlob Rucker, in
hier beyfolgenden Aufſatze gegeben.

Die nunmehro Wohlſeelige Frau Stadtrichter Kißlingin, ſo eine
ziemlich dauerhafte Natur hatte, wurde ſeit J. Jahr daher, mit einem allzuoft
und unordentlich wiederkommenden fluxu catameniorum belaſtiget. Weil Sie
nun zu ziemlichen Jahren kommen war, ſo vermuthete Sie aus dieſer Begeben
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heit, daß ohnſtreitig jener eheſtens ſeinen Abſchied nehmen wurde. Allein am
12. Nov. vorigen Jahres uberfiel Sie gehlinge in den Abend-Stunden Froſt und
Hitze und nachhero ein wurcklich Catarrhal-Fieber mit ſeinen gewohnlichen Zu—
fallen, zu welchen ſich ſtatt des fluxus catameniorum eine excretio mucida,
purulenta fere, coloris flaui ex utero, auch Tages darauf ein gelinder boſer
Hals, einfend. Doch wurde Sie von dieſer Unpaßligkeit mit 14. Tagen gluck—
lich befreyet, ſo daß Sie auch den 2. Dec. Jhre Buß-Andacht in der Sacriſtey
gantzlich verrichten, auch Sonntags darauf dem offentlichen Gottesdienſte bey—
wohnen, konnte. Und nunmehro hoffte man in kurtzen einen gantzlichen Erſatz
Jhrer, ehedem geſchwachten, Kraffte, zumahl da Jhre ſonſt gewohnte Munter—
keit wieder etwas zum Vorſchein kam. Demohnerachtet ereignete es ſich, daß
Sie den 20. Dec. wieder zu kranckeln anfing und den 29. ejusdem mit einem neu—
en Froſt befallen wurde, worauf ſich Hitze und ein ordentliches Catarrhal- Fieber

nebſt ſeinen Zufallen, wie auch der fluxus uteri purulentus ſtarcker wieder ein—
fand, wobey Sie ein hefftiges Krauen in der Haut empfand, welches nachhero
beſtandig continuirete und Sie ſehr beunruhigte. Ob nun wohl nach cintgen
Tagen ſich hin und wieder ein ſeorbutiſcher Ausſchlag zeigete, vermoge deßen
man vermuthete Jhre Natur wurde ſich ſuchen zu reinigen, und alſo eine merck—
liche Verringerung Jhrer Symptomatum erfolgen; ſo hielte er doch nicht Stand,
wolte auch den gantzen Corper nicht einnehmen, ſondern verlohr ſich zuweilen,
zuweilen ließ er ſich wieder ſehen. Dieſes nun gab Gelegenheit bald zu der Ab—
nahme, bald zu der Zunahme, derer Zufalle. Dieſerwegen ubereilte Sie auch
den 28. Dec. Vormittags eine Art einer Ohnmacht, und Tages darauf ein noch—
mahliger Froſt, welchem eine Fieber-Hitze, und nach ünd nach Durſt, Huſten
ohne ſonderlichen Auswurf, mehreres Stecken, ein abwechſelndes Seitenſtechen,

Unruhe, Schlafloſigkeit, abmattende Nacht-Schweiße, ein Aufdohnen und
Spannen des Unterleibes und eine ziemliche Harte in regione hypogaſtrica,
folgten, welche Zufalle ſich ſchienen zu vergroßern, wenn die Blehungen ihren
Fortgang nicht haben konnten, und der Leib nicht hinlanglich offen war. Man
ſuchte derohalben ermeldten Symptomatibus nach ihren Urſachen behorigen Wie—
derſtand zu thun, und man erlangete auch Linderung derſelbigen; dennoch aber
wurde Sie am Z1. Januar. dieſes Jahres Abends um 7. Uhr gehlinge mit einer
peripneumonia notha, nebſt großer Hitze und Stecken angegriffen. Hierbey
fugte ſich das Gluck, daß dieſe neuen Uebel nach erfolgter Mitternacht faſt gantz—
lich bey Seite geſchaffet wurden: es ſtellten ſich aber dennoch nach einigen Tagen
die abzehrenden Nachtſchweiße, dik ungemeine Trockenheit des Mundes, gehlm—
ge Beangſtigungen und Unruhe wieder ein, zu welchen ein offteres Ohrenklingen,
eine Schwache des Gedachtnißes, gelinde, jedoch nicht ſonderlich anhaltende,
deliria nachkamen; ja Sie wurde ſogar zu Ende des Februariti faſt taglich mit ei—
nem Froſteln angefochten, welches meiſtentheils mit einer uberlauffenden heimli—
chen Hitze begleitet war. Ob nun ſchon dieſem auszehrenden Fieber, wie nicht
weniger denen ſehr bedencklichen Zufallen durch die dienlichſten und ſchicklichſten

Artzney-Mittel auf das ſorgfaltigſte entgegen gegangen wurde: ſo machte doch
der beſtandige Wechſel derer Symptomatum, der faſt gantzliche Verluſt des Ap—
petits, das Wundliegen des Ereutzes, eine ſich nach und nach einfindende Ge—
ſchwulſt der Schenckel, der hefftiger zunehmende und abkrafftende lluxus uteri
purulentus, der faſt gantzlich geſchwachte Tonus inteſtinorum et pulmonum.
und die faſt'beſtandig ungleichen Pulſe, eine glückliche Cur nicht nur hochſt

zweiffelhafft, ſondern auch unmoglich, zumahl da die Wohlſeelige in denen letz—
ten Tagen uber gelinde Schmertzen in regione hypogaſtrica, als einen Zeichen

einer ſich heimlich einſchleichenden inflammation circa uterum, zuweilen flagte.

Die



Dieweil aber das hefftige Stecken immer mehr zunahm, Sie durch den Huſten
wegen Mangel der Kraffte nichts mehr auswerffen konnte; ſo fande ſich ſtatt deß—
ſen ein ſtarckes Rocheln auf der Bruſt mit zunehmender gantzlichen Entkrafftung

ein, in der Sie, jedoch bey gutem Verſtande, ſanft und ſeelig einſchlief.
Der Hochſte troſte den hoöchſt ſchmertzlich betrubten Herrn Wittwer,

welcher durch dieſen Tod zu Empfindungen der zartlichſten Wehmuth iſt geruhret
worden, mit dem Andencken an die Genade, deren er die Wohlſeelige gewurdi—

get hat, daß Sie bey alle ihren Creutz und Leyden allezeit im Glauben, Liebe
und Hoffnung ihrem Heyland bis in den Tod getreu geweſen, und nunmehro
zur Herrlichkeit erhaben worden iſt. Der Hochſte troſte die hochſt ſchmertzlich
betrubte Frau Schwieger-Mutter, die ſchmertzlich betrubte Frau Stief—
Mutter, des Herrn Wittwers ſchmertzlich betrubte Frauen Schweſtern,
Herrn Bruder, FrauSchwagerin, Herren Schwager, und alle andere vor—
nehine Anverwandte mit der Zuverſicht, die wir zu ihm haben ſollen, daß, wenn

er uns betrubet, er uns auch wiederum erfreuen will.Die nach dem Leichentert der Wohlſeeligen: Sind wir denn Kinder,

ſo ſind wir auch Erben, nehmlich GOttes Erben, und Miterben Chri—
ſti, ſo wir anders mit leyden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit er
haben werden. Denn ich halte es dafur, daß dieſer Zeit Leyden der Herr
lichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll offenbahret werden Rom. 8, 17. 18.
eingerichtete Trauer-Ode wird geſungen nach der Weiſe: GOtt Lob, es geht
nunmehr zum Ende c.

J.

ieym Himmel iſt mein ewig Erbe, ein Erbe das mir GOttO

verſpricht, und ob ich gleich hier ſall und ſterbe, verlier ich
doch dies Erbtheit nicht, denn ich geh in den Himmel ein,
wo Kinder GoOttes Erben ſeyn.

2.

Jm Himmel iſt mein ewig Erbe, im Himmel ging mein
Heyland ein, und will daß, wenn ich einſten ſterbe, ich ewi—
glich ſoll bey ihm ſeyn, nichts reißt mir dieſe Hoffaung hin,
dieweil ich ſein Mit-Erbe bin.

2.
Jm Himmel iſt mein ewig Erbe, ich will, mein Heyland,

dich erhohn und immerzu, biß ich einſt ſterbe, hier unter dei—
nem Creutze ſtehn, denn ſo erhebſt du nach der Zeit mich auch
zu deiner Herrlichkeit.

A.
Denn ſind wir Kinder, ſind wir Erben, dies bleibt ein ewig

feſter Schluß, ich weiß du laſt mich nicht verderben, wenn ich

das Creutz auch tragen muß, kommt mirs gleich unertraglich
fur, ich trags, du tragſt es ſelbſt mit mir.

—5Ich ſcheue nicht der Chriſten Leyden, denn ſie ſind eine ſanfte

Laſt, und ſind nicht werth der Herrlichkeiten, die du uns,
HErr, verſprochen haſt, drum ſtell ich bey den Leyden mir,

GOtt, allezeit den Himmel fur.
ö.

Jm Himmel iſt mein ewig Erbe, ſchon bin ich allda ange—
langt, wo ich von nun an nicht mehr ſterbe, wo meine Glau—

bens Crone prangt, und wo man in der Freuden-Stadt
kein Creutze mehr zu tragen hat.
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